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        Ankunft in Finnland.

     Vogelfrei - Sex, Drogen, Rockmusik
 
 

 
 
Was bisher geschah:  
 
Felix hatte, auf dem Weg nach Finnland, in Kopenhagen Regina kennen gelernt und bei der Grndung des Hippie-Staates Christiania einige brisante Fotos von dem brutalen Polizei-Einsatz bei der Rumung des besetzten ehemaligen Militrgelndes gemacht. Nach dem Tod des norwegischen Hausbesetzers Bjrn Peterson interessiert sich das Hamburger „Star-Magazin“ fr die Geschichte und schickt einen Reporter nach Kopenhagen. Felix und Regina kommen mit ihm ins Geschft und verkaufen ihm die Fotos. Der Fall wird politisch, als der Oberbrgermeister den Polizeiprsidenten entlsst, um die Presse zu beruhigen.  
 
Der erleidet daraufhin einen Herzinfarkt und Felix gelingen wiederum brisante Fotos - der Polizeiprsident und der norwegische Hausbesetzer liegen nebeneinander im Leichenkeller der Pathologie.  
 
Felix verkauft die Fotos und bricht mit Regina nach Finnland auf, da dort ein Rockfestival beginnt, auf dem er sich mit seinen Jugendfreunden treffen will. Auf dem Festival sollen internationale Musikgruppen auftreten, und er hat einen Auftrag fr eine neue Fotoreportage fr das „Star-Magazin“.
 


 
 


 
 
Personenverzeichnis:
 


 
 
Felix Kreis, (18), Abiturient, auf der Suche nach seinem Lebensweg.


 
 
Regina Sderhof, (18), Gymnasiastin, hat zwar das Abitur nicht bestanden, aber sexuelle Erfahrungen.


 
 
Holger, (20), Einzelhandelskaufmann aus Kiel, macht einen Wochenend-Trip nach Kopenhagen.


 
 
Andreas Fischer, (18), Gymnasiast und Freund von Felix Kreis, ist auch schon mal sitzen geblieben.


 
 
Dieter Papst, (19), Bankkaufmann in der Ausbildung, Freund von Felix und Andreas, hat zwangsweise einen kurzen Haarschnitt.


 
 
Bjrn Peterson, (18), Abiturient aus Oslo, hatte sich gerade entschlossen, in die Fustapfen seines Vaters zu treten und Arzt zu werden, als er ein Opfer von Polizeigewalt wird.


 
 
Dr. Peterson und Frau, (50 und 49), Eltern von Bjrn aus Oslo, haben ihren Sohn nicht immer verstanden, wollen ihn aber unbedingt rehabilitieren.


 
 
Dr. Lund, (40), Pathologe an der Uni-Klinik in Kopenhagen.
Henning Paulsen, (30), Star-Reporter aus Hamburg, mit dem Erfolgsrezept „Trinkgeld, Schmiergeld, Alkohol“.


 
 
Herr Hannen, (49), Vertriebschef des „Star-Magazins“ in Hamburg, seriser Geschftsmann.


 
 
Knut Srenson, (30), Redakteur von TV Norge in Oslo, ambitionierter Fernseh-Journalist.


 
 
Sven Brndland, (28), Redakteur von Politiken Bladet, Kopenhagen, ist seinem Chefredakteur hrig.


 
 
Helmstrm, (55), Chefredakteur von Politiken Bladet, Kopenhagen, ist mit allen Wassern gewaschen.
 
Ole Viborg (41), Oberbrgermeister von Kopenhagen, kurz OB, wendiger Politiker mit hheren Ambitionen.
 
Nielson (61), Polizeiprsident von Kopenhagen, ergraut im Polizeidienst, hat Herzprobleme.
 
Uschi Meyer, (19), Abiturientin aus Bonn, ist noch Jungfrau.


 
 
Birgit Meyer, (18), ihre jngere Schwester, ist nicht flippig und hat genaue Vorstellungen von einer Beziehung.


 
 
Dandara Silva, (20), Sngerin und Tnzerin aus Bahia, Brasilien, sucht ihr Glck und ist offen fr Alles.
 
Virve, (19), Studentin der Meeres-Biologie in Turku, Finnland, will die Meere der Welt retten.
 
Tuula Halonen, (18), Mdchen aus Rovaniemi in Lappland, arbeitet in einem Caf und trumt vom Leben am warmen Mittelmeer.
 
Jonny Rix, (27), farbiger Star-Gitarrist aus den USA, kann nicht mehr schlafen und braucht Drogen, um sein Gehirn zu beruhigen.
 
Manuela Mann, (24), deutsche Freundin von Jonny Rix, leidet unter dessen Polygamie.


 
 
Pete Morris, (27), Rock-Poet aus den USA und Frontman der „Black Doors“ leidet an seiner Melancholie und den Folgen einer lieblosen Kindheit.
 


 
 


 
 


 
 
„Tervetuloa Suomi“, „Welcome to Finnland“, „Willkommen in Finnland“ stand in vielen Sprachen auf einem Schild am Kai und daneben verteilte eine junge Frau Prospekte mit Werbung und einen Stadtplan, den Felix lchelnd und mit einem freundlichen „Kiitos“ entgegen nahm. „Danke“ war immer das erste Wort, das er in einer fremden Sprache lernte und auch diesmal bekam er dafr ein erstauntes und anerkennendes Lcheln zurck und ein „Ole hyv“ („bitte schn“).
„Kannst Du ein bisschen Finnisch?“, fragte Regina, die keine Verwandtschaft zum Dnischen und Schwedischen erkennen konnte.  
 
„Nur ein paar Wrter“, grinste Felix, „das ist keine germanische Sprache, sondern gehrt zum Finno-Ugrischen Sprachkreis, verwandt mit Estnisch und Ungarisch.“  
 
Im Hafen suchten sie sich erstmal ein Caf und schauten sich die Speisekarte an.
„Wie gut, dass hier auch alles auf Deutsch und Englisch steht“, meinte Regina, „Finnisch scheint ja sehr ungewhnlich fr uns zu sein.“  
 
„Min rakastan sinua“, sagte Felix und lchelte sie an.  
 
„Was heit das denn“, fragte Regina neugierig.
„Ich liebe dich.“
Regina lachte silberhell und schmunzelte: „Du scheinst Dich ja gut auf Finnland vorbereitet zu haben.“  
 
„Nur das Allerwichtigste, um zu berleben“, grinste Felix zurck.  
 
Das Caf war in hellem Holz gehalten und urig gestaltet. Sie saen am Fenster und schauten auf das geschftige Treiben im Hafen. Die Fhre tutete, sie war wieder startklar, gleich wrde sie die Rckreise antreten. Die Heckklappe schloss sich, die Taue wurden eingezogen, eine Rauchwolke stieg aus dem Schornstein, der Schiffsmotor kam auf Touren. Der Abstand zum Land vergrerte sich stndig und mit einem tiefen Tuten sagte das Schiff „Nkemiin“, „Auf Wiedersehen!“  
 
 

 

    
        Wiedersehen in Turku.

    Felix und Regina stiegen aus dem Bus, schulterten ihre Ruckscke und legten die letzten Meter zum Campingplatz zurck. Vor der Rezeption standen einige Leuten, die auf den Campingplatz wollten.  
 
Das Festival-Gelnde lag direkt neben dem Campingplatz und dort wartete eine grere Menschenmenge vor den Kassen und schob sich danach durch die Eintrittspforte. „Das wird dauern“, dachte Felix und seufzte.  
 
Eine junge Frau lchelte sie an: „Can I help you?“ („Kann ich Euch helfen?“) Sie waren an der Reihe.
„We would like to stay at the campingplace, we are two with a little tent and we look for German friends here at the campingground. The names are Dieter Papst and Andreas Fischer.“  
 
(„Wir wrden gerne auf dem Campingplatz bleiben, wir sind zwei Personen mit einem kleinen Zelt und wir suchen unsere deutschen Freunde hier auf dem Platz. Sie heien Dieter Papst und Andreas Fischer.“)
Die Dame hinter dem Tresen schaute ihre Listen durch und sagte dann: „Yes, here they are, line 10, number 1007, you can stay at the same place, we are short of places during the festival. Welcome to Finnland!“
(„Da sind sie ja, Reihe 10, Nummer 1007, ihr knnt auch dort zelten, wir sind knapp mit Pltzen whrend des Festivals. Willkommen in Finnland!“)
Mit dem bersichtsplan in der Hand gingen sie ber den Platz und suchten die Reihe 10 und den Platz 1007.
Felix zhlte erst die Reihen, dann die Pltze und war ganz aufgeregt. Was wrden die Freunde sagen?
Auf Platz 1007 war zwischen zwei Bumen eine Wscheleine gespannt und darber lagen zwei zusammengeknpfte Regenponchos aus Militrbestnden, die mit ein paar dnnen Heringen abgespannt waren. Was fr eine erbrmliche Behausung!
Unter dem Zeltdach lagen zwei Militrschlafscke und zwei Militr-Ruckscke, alles in olivgrn.
Felix zog die Pentax mit dem Weitwinkel aus seiner Tasche und machte sie schussbereit. Es war neun Uhr und Felix brllte los: „Achtung, Verstrkung eingetroffen! Sofort raus aus den Federn!“
Zwei verschlafene Gesichter schlten sich aus den Schlafscken und guckten verwundert auf Felix und in die Kamera. Felix drckte auf den Auslser.
„Was soll das?“, rief Dieter unwirsch und Felix nahm die Kamera vom Gesicht.
Dann fiel endlich der Groschen, wenn auch pfennigweise. „Mensch Felix“, rief Andreas aus, „wie siehst Du denn aus?“
„Der Bart ist ab“, bemerkte Dieter trocken und zog seinen Reiverschluss auf. Barfu und im Trainingsanzug schlte er sich aus dem Schlafsack, ging auf Felix zu und umarmte ihn.
„Bist mal wieder der Letzte“, sagte er, „warum hast Du so lange gebraucht?“
„Das ist eine noch lngere Geschichte“, grinste Felix breit, „darf ich Euch zunchst mal Regina vorstellen? Wir reisen zusammen und haben uns in Kopenhagen kennengelernt.“ Dieter umarmte auch Regina. Andreas war auch aufgestanden, umarmte Felix und schlug ihm auf die Schulter: „Wir dachten schon, Du findest den Weg nicht und wir mssen die ganze Zeit im offenen Zelt schlafen. Ich freu mich schon auf das Bier heute Abend.“
Dann sah er Regina an und grinste: „Jetzt versteh ich!“ und gab ihr die Hand. „Da kann man die Kumpels schon mal vergessen!“
 

„Ich hab viel erlebt in Kopenhagen, ich war bei einer Hausbesetzung dabei und dann haben die Bullen das Gelnde besetzt und die Hausbesetzer niedergeknppelt. Einen Norweger, den ich gerade kennengelernt hatte, haben sie erschlagen. Er starb im Krankenhaus und ich hatte mit seiner Kamera Fotos von der Polizei-Aktion gemacht und von dem Moment, in dem er niedergeknppelt wurde. Die haben wir dann zu einer groen Zeitung gebracht, damit die die verffentlichen, was sie aber nicht gemacht haben. Dann hat Regina ihren Vater angerufen, der Chefredakteur in Kiel ist und der hat seine Kollegen vom „Star“ angerufen. Die waren an der Geschichte interessiert und haben einen Reporter mit dem Flieger geschickt, dann haben wir die Eltern des toten Norwegers kennengelernt und die haben eine Pressekonferenz einberufen, auf der sie den Rcktritt des Polizeiprsidenten und des Oberbrgermeisters von Kopenhagen gefordert haben. Das dnische und das norwegische Fernsehen waren auch da und haben mich interviewt. Dann hat der Oberbrgermeister eine PK einberufen und den Rcktritt des Polizeiprsidenten verkndet, der daraufhin einen Herzinfarkt erlitt und im gleichen Krankenhaus wie der Norweger verstorben ist. Die beiden lagen sogar anschlieend nebeneinander in der Leichenhalle in den Khlboxen. Und ich habe alles fotografiert und bin jetzt freier Mitarbeiter beim „Star“.
Er schwieg und beobachtete die Gesichter der Freunde, die erst verwundert und dann immer unglubiger guckten. „Und wann kriegst Du den Pulitzer-Preis fr diese tolle Story?“, fragte Andreas sffisant. Anscheinend glaubte er Felix kein Wort.
„Es ist alles wahr“, sagte Regina und gab einen Kuss auf Felix, „Felix ist ein Glckskind und sehr begabt, nicht nur fotografisch.“
Sie lachte und alle stimmten ein.
Das war ein schner Moment und ein gutes Gefhl.
Klick, klick.  
 
Whrend Dieter und Andreas im Waschraum verschwanden, bauten Regina und Felix das neue Zelt auf. Es war ein Mini-Iglu mit zwei elastischen Stangen, die von auen durch die Schlaufen des Innenzelts gesteckt und dann gebogen wurden. Die Spannung hielt das Zelt aufrecht und darber kam das berzelt gegen Regen und Tau. Mit ein paar dnnen Heringen und Zeltschnren wurde der Iglu im Boden verankert und war berraschend stabil.
„Unser Sommerhuschen in Finnland“, lachte Felix, „leider kann ich Dich nicht ber die Schwelle tragen, der Eingang ist zu niedrig.“
Er kroch hinein und rollte seinen Schlafsack aus und daneben die Isomatte und den Schlafsack von Regina. Die Ruckscke kamen in die Apsis am Kopfende.
Regina kam zum Probeliegen ins Zelt gekrochen und fand es ganz kuschelig.
„Schade, dass Du nicht den gleichen Schlafsack hast wie ich, dann knnten wir sie beide zusammen machen.“ Felix nickte, frs berleben im Gelnde war der Bundeswehr-Schlafsack geeignet, aber fr kuscheliges Camping nicht.  
 
Seinen Regenponcho knpften sie mit Druckknpfen an das Zeltdach von Andreas und Dieter und spannten ihn mit drei Heringen ab. Jetzt sah es schon mehr nach Zelt aus und war auch innen viel grer durch die Apsis.  
 
Die beiden Freunde kamen frisch geduscht zurck und betrachteten die Vernderungen.
„Voil, der Anbau ist fertig“, grinste Felix und machte eine einladende Handbewegung, „die Herren knnen sich jetzt ausbreiten.“  
 
„Ihr habt ja eine tolle Hundehtte mitgebracht“, stichelte Andreas, „wo ist denn das Hndchen?“
„Da ist genug Platz fr zwei Verliebte“, lchelte Regina und gab wieder einen Kuss auf Felix.  
 
Dieter machte auf einem Mini-Gaskocher mit Windschutz Wasser fr Tee in einem Alu-Topf hei, Andreas holte Brtchen, Salami und Kse vom Campingplatz-Shop. Als das Wasser hei war, legte Dieter vier Teebeutel hinein. Sofort verbreiteten sie eine goldgelbe Farbe im Wasser und nach drei Minuten war der Tee fertig. Mit einer Alu-Tasse schpfte er den Tee anschlieend in die anderen beiden Tassen, nur Regina hatte keine.  
 
„Wir trinken aus einer Tasse“, sagte Felix.
Sie holte ihre Isomatte, rollte ihren Schlafsack zusammen und setzte sich im Schneidersitz darauf. Die anderen folgten ihrem Beispiel. Sie saen im Kreis, schlrften Tee und machten sich mit zwei Taschenmessern die Brtchen fertig. Butter und Marmelade war noch im Zelt gewesen und Andreas und Dieter langten krftig zu.
Felix und Regina hatten ja schon gefrhstckt, aber fr Tee und Marmeladenbrtchen war schon wieder Platz in ihren Mgen und in Gesellschaft schmeckt es noch besser. Sie saen in der Morgensonne und genossen das Beisammensein.  
 
„Habt ihr Euch schon Karten besorgt?“, fragte Felix die Freunde.
„Nein, die sind ziemlich teuer, wir schwimmen bers Meer auf das Gelnde“, antwortete Andreas und grinste, „haben wir alles schon ausgekundschaftet, ist eigentlich ganz einfach, man wird nur nass.“  
 
Felix berlegte, ob er die Freunde einladen sollte. Er wrde als Fotojournalist wahrscheinlich umsonst reinkommen. „Du musst unsere Klamotten mit reinnehmen und ein Handtuch, dann ist eigentlich alles klar“, sagte Dieter, „so viel Abenteuer muss sein.“  
 
„Und dann zieh ́n wir heute Abend einen Joint durch und trinken Bier“, ergnzte Andreas, „vielleicht gibt es auch gute Trips.“
„Ich kmmere mich mal um unsere Karten“, sagte Felix zu Regina, „willst Du mitkommen oder hier bleiben.“  
 
„Du kommst ja gleich wieder zurck, dann bleibe ich hier“, entgegnete Regina. „Ich muss endlich Postkarten nach Hause schreiben.“
Felix nahm seine Fototasche und latschte los.  
 
Vor den Kassen machte er die ersten Fotos von den Leuten, die geduldig Schlange standen. Dann entdeckte er eine Extra-Kasse mit der Aufschrift: Press and VIPs. Dort standen nur wenige Leute an. Er schraubte den Stab-Blitz unter der Pentax fest, hngte sie um den Hals und stellte sich in die Reihe.
Als er am Schalter war, holte er das Schreiben vom Star- Verlag hervor und sagte:  
 
„Hyv paiv (Guten Tag) and hello, I am da freelance fotografer from Germany. I work for the „Star-Magazin“. My writing colleague will come tomorrow.“
Der Mann in dem Huschen bltterte in seinen Unterlagen. „Oh yes, Felix Kreis and Henning Paulsen, Star-Magazin, welcome to our Festival Rockruissalo.“  
 
Er gab ihm eine Dauerkarte und einen Backstage-Ausweis mit der Aufschrift: Lehdist - Press.
„I need another ticket for my assistent, please!“, sagte Felix und lchelte zuckers.  
 
Der Mann schaute ihn prfend an, dann lchelte er zurck. „Okay, here is another ticket and a backstage-card for the VIP- and Press-room.
I wish you good luck and a nice stay at our festival.“  
 
Felix zog mit seiner Beute ab und ging zurck auf den Campingplatz.
Regina kam ihm an der Rezeption mit einem Packen Postkarten entgegen und er ging mit ihr zum Briefkasten. „Wann die wohl ankommen?“, fragte Regina.  
 
„Keine Ahnung, wird schon ein paar Tage dauern.“
Er zeigte ihr seine Beute, zwei Dauerkarten, eine Pressemappe und zwei Backstage-Ausweise.
Regina war begeistert: „Backstage! Da sind wir ja ganz dicht dran an den Musikern.“  
 
„Das muss ich auch, wenn ich tolle Fotos machen will“, sagte Felix, „und Dich brauche ich auch als Fotomodel und sexy Groupy.“
Regina schaute erstaunt. „Was soll ich denn machen?“  
 
„Wei ich auch noch nicht, vielleicht im richtigen Moment das T-Shirt ausziehen und ber dem Kopf schwenken.“ Regina kicherte.
„Jonny Rix spielt heute Abend, er ist der Haupt-Gig, vorher sind nur unbekannte Gruppen.“  
 
„Jonny Rix! Super!“
Sie waren an ihrem Standplatz angekommen.
Dieter und Andreas lagen in der Sonne, sie waren schon ziemlich braun geworden nach einer Woche Outdoor. „Wir wollen schwimmen gehen. Kommt ihr mit?“, fragte Dieter.
Regina rief: „Endlich mal schwimmen, toll“ und Felix nickte.  
 
Felix ging mit Schwimmsachen und Fototasche zum Strand. Die Kamera war zwar sein liebstes Spielzeug, aber sie konnte auch lstig sein, denn er konnte sie nicht alleine lassen. Die Ausrstung war einfach zu wertvoll fr ihn, einen Verlust konnte er nicht riskieren.  
 
Der Zaun, der den Campingplatz umgab und von einem dichten Wald trennte, ging bis zu einem riesigen Felsblock, der vom Meer umsplt war. Wer von auen auf den Platz wollte, der musste schon um den Block herumschwimmen.  
 
Andreas informierte Felix: "Von hier bis auf das Festivalgelnde sind es nur 100 Meter. Hinter dem Fels beginnt ein Schilfgrtel und der endet am Festivalgelnde. Dort ist auch ein Strand. Wir knnen ja mal hin schwimmen und Regina und Dieter passen auf unsere Wertsachen auf."  
 
Das war eine gute Lsung, denn Psse und Geld waren unersetzlich. Das Wasser war viel klter als gedacht, lange konnte man es nicht darin aushalten. Andreas und Felix schwammen um den Felsblock herum, sahen den Schilfgrtel und dahinter den nordischen Wald. Sie schwammen an ihm endlang und kamen zum Strand, auf dem sich schon etliche Festivalbesucher eingefunden hatten. Viele waren nackt und tollten am Strand und im Wasser umher, warfen sich kleine Blle und Frisbee- Scheiben zu. Es war ein vielsprachiges Stimmengewirr in der Luft, junge Frauen standen bis zu den Knien im Wasser und lachten oder kreischten, wenn sie von langhaarigen Typen mit Wasser bespritzt wurden. Freunde schnappten sich einen Wasserscheuen aus ihrer Mitte, trugen ihn johlend ins Tiefe und lieen ihn dort fallen.  
 
"Von hier bis zum Eingangstor sind es etwa 500 Meter", sagte Andreas, "ihr solltet mit unseren Klamotten hier hin kommen, damit wir uns schnell finden und wir uns nicht verkhlen."  
 
Die nasse Badehose war unangenehm, sie zogen sie aus und setzten sich an den Strand. Die Sonne war angenehm warm und trocknete ihre Krper.  
 
Zwei Mdchen kamen mit ihren Ruckscken an den Strand und setzten sie in ihrer Nhe ab. An ihnen hingen zwei Teddybren. Felix sprang auf und ging zu ihnen.  
 
"Hi, bist Du nicht die Uschi aus Bonn, haben wir uns nicht in Hannover auf dem Rastplatz kennengelernt?", fragte er lachend und stand splitternackt vor ihnen.  
 
Die jungen Frauen starrten ihn an und erkannten ihn nicht. "Schon mglich", meinte die Blonde.  
 
"Ich bin in die Tanke, um mir auch einen Teddy zu holen und als ich zurckkam, da fuhrt ihr gerade mit einem dicken Mercedes ab!", rief Felix.  
 
"Ja klar, Felix aus Gtersloh, aber da sahst Du ganz anders aus, mit Bart und ultralangen Haaren", lachte die Blonde und betrachtete ihn eingehend.  
 
"Der Bart wchst gerade wieder nach", meinte Felix leichthin, "aber sonst bin ich noch wie vorher. Wie ist es Euch ergangen auf dem Weg nach Turku?"  
 
"Bis Schweden ging es gut, aber dann hat uns keiner mehr mitgenommen. Nach einem Tag frustrierenden Wartens sind wir mit der Bahn nach Stockholm gefahren."  
 
"Ich habe mir ein Interrail-Ticket gekauft. Gilt fr 4 Wochen in ganz Skandinavien!" Andreas war inzwischen hinzugekommen und Felix stellte ihn vor.  
 
"Das ist mein Freund Andreas, wir haben uns hier auf dem Campingplatz wieder getroffen. Das sind Uschi und ihre Schwester Birgit."  
 
Andreas nickte ihnen zu: "Hi. Wollt ihr auch schwimmen?"  
 
Die Mdchen nickten, sie waren verschwitzt und freuten sich auf ein Bad im Meer. Die Schwestern schauten sich an: "Wollen wir auch ...?" sagte die Blonde und zog ihre Bluse aus. Sie hatte einen roten Bikini unter.  
 
Felix fragte sich, ob sie sie mit ihrer Nacktheit verschreckt hatten und ob die Situation jetzt peinlich werden wrde. Uschi verschrnkte ihre Arme hinter ihrem Rcken und lste ihren BH-Verschluss. Sie streifte das Oberteil ab und ihre prchtigen Brste wurden sichtbar. Sie zog ihre Sandalen aus, ffnete ihren Grtel und zog ihre Jeans samt Bikinihose herunter. Jetzt sah sie aus wie die Venus von Botticelli. Blond und ppig.  
 
Felix stockte der Atem: Was fr ein Anblick! Was fr eine schne Frau!  
 
Ihre jngere Schwester folgte etwas zgerlich ihrem Beispiel und nestelte an ihren Blusenknpfen herum. Sie war dnner, ihr Bikinioberteil war nicht so gut gefllt. Sie schaute Andreas forschend an, der ihr zu lchelte und dann diskret aufs Meer schaute. Felix sah aus den Augenwinkeln, dass auch sie ihr Oberteil abstreifte.  
 
"Auf ins Wasser", rief Felix, den sie Situation erregte und der einen Stnder kommen fhlte. Jeder Herzschlag pumpte mehr Blut in sein Glied, ohne dass er etwas dagegen tun konnte. Er drehte sich um und lief zum Wasser, die blonde Uschi hinterher.  
 
Es war herrlich, sich nackt im Wind zu bewegen. Im Laufen stieg sein Glied noch hher und eine ungeheure Erregung erfasste Felix.  
 
Er lief ins Wasser und hechtete in hchster Not hinein. Aber auch das kalte Wasser konnte seine Erregung nicht dmpfen, sein Glied blieb steif und aufgerichtet. Immerhin stand er jetzt bis zur Brust im Wasser, aber Uschi bemerkte seinen Zustand trotzdem. Und war es nun das kalte Wasser oder bertrug sich seine Erregung auf sie? Ihre Brustwarzen zogen sich zusammen und richteten sich steil auf. Als Felix das mitbekam, wurde er noch wuschiger. Sie standen sich jetzt gegenber, er mit seinem steifen Glied und sie mit ihren steilen Nippeln und Beiden klopfte das Herz bis zum Halse. Eine dicke Bremse setzte sich auf die Brust von Felix. Uschi sah das Vieh und schrie: "Eine Bremse!"  
 
"Wo? Schlag sie tot!" Sie machte den letzten Schritt auf ihn zu und schlug mit der flachen Hand auf das blutsaugende Insekt und erwischte es voll. Es hatte schon Blut gesaugt und ihr Schlag hinterlie einen Blutfleck auf seiner Brust. Dabei kam sie Felix so nahe, dass sie mit ihrem Bauch an seinen steifen Pimmel stie und ihre Brste seinen Arm berhrten. Es durchfuhr ihn wie ein Stromschlag und aus seinem Glied wurden Tausende von Spermien ins kalte Wasser geschleudert und von Strmung und Wellen fortgesplt. "Du hast mich gerettet", flsterte Felix erleichtert, "vielen Dank."  
 
Uschi lchelte und zeigte ihre wunderbaren Zhne.  
 
"Gern geschehen", flsterte sie zurck, nahm eine Handvoll Wasser und wusch das Blut von seiner Brust. Ihre Berhrung versetzte ihn wieder in Erregung und wer wei, was geschehen wre, wenn sie allein gewesen wren. Inzwischen waren aber auch Andreas und Birgit nackt bis zum Wasser gelaufen. "Hier gibt es riesige Bremsen", rief Uschi ihrer Schwester zu, "eine hat gerade Felix gestochen!"  
 
"Lass Dich nicht auch noch stechen", rief ihre Schwester zurck. Felix tauchte unter und kam prustend wieder hoch. "Schwimmen wir erst mal ne Runde." Sie schwammen ein Stck weiter ins Tiefe und dann parallel zum Strand. Das kalte Wasser tat seine Wirkung und endlich beruhigte sich der kleine Felix und lie den Kopf hngen.  
 
Als sie zurckschwammen kam eine Frisbee-Scheibe angeflogen und klatschte vor Andreas ins Wasser. Er konnte wieder stehen und warf sie zu der Gruppe zurck, die sich mit drei Scheiben im Wasser vergngte. Felix fhlte Grund unter den Fen und richtete sich auf. Er stand bis zum Bauchnabel im Wasser. Auf seiner Brust bildete sich gerade eine rote Schwellung.  
 
Pltzlich schrie Birgit auf: "Mich hat was berhrt!"  
 
Andreas, der neben ihr stand fragte: "Wo denn?"  
 
Birgit zeigte auf ihren Po: "Hier."  
 
"Ich war s nicht", lachte Andreas und sah eine Qualle im Wasser.  
 
Birgit schrie auf: "Eine Qualle!"  
 
Andreas schaute genau hin und beruhigte sie: "Die ist harmlos. Sie ist zwar eklig, aber harmlos. Das ist keine Feuerqualle, die sind allerdings sehr unangenehm."  
 
Wieder kam eine Frisbee-Scheibe angeflogen. Diesmal fing Felix sie im Flug und warf sie gekonnt zurck.  
 
"Come on, join us", rief einer aus der gemischten Gruppe und sie reihten sich in den Kreis ein und spielten eine Weile mit.  
 
Dann fiel Felix ein, dass Regina und Dieter warteten: "Wir mssen zurck, sonst denken die anderen noch wir wren ertrunken."  
 
Sie gingen wieder an Land, zurck zu ihren Badehosen und zogen sie an. Die Mdchen holten ihre Handtcher aus ihren Ruckscken und trockneten sich ab.  
 
"Wir sind auf dem Campingplatz nebenan", sagte Andreas, "und zwei Freunde sind noch dort und warten. Wir wollten eigentlich nur mal die Lage peilen. Zwei von uns haben Karten und bringen die Klamotten mit und zwei schwimmen rber, um vier Uhr. Ab sechs beginnt das Musikprogramm."  
 
Jetzt waren die Mdchen nackt und die beiden jungen Mnner trugen Badehosen. "Wir werden sicher noch bis vier hier bleiben", sagte Uschi und fing an sich zu genieren, "wir knnten dann alle zusammen vor die Bhne gehen."  
 
Sie setzte sich auf ihr Handtuch und zog die Knie vor die Brste. Birgit knotete ihr Handtuch um die Hften.  
 
"Gut", meinte Andreas, "dann treffen wir uns hier um vier Uhr."  
 
Die beiden Jungen zogen ab und die beiden Mdchen entspannten sich wieder und genossen die Sonne.  
 
"Das sind ja tolle Weiber", meinte Andreas grinsend, als sie zurck schwammen, "vielleicht luft da was!"  
 
"Ich bin ja schon versorgt", grinste Felix zurck, "aber Uschi gefllt mir auch echt gut."  
 
"Hab ich gemerkt", sagte Andreas sffisant und lachte sich einen Ast.  
 
"Ihr ward ja ganz schn lange weg", empfing sie Dieter, als sie aus dem Wasser kamen.  
 
"Wir mussten uns erst mal aufwrmen und dann haben wir noch zwei Tramperinnen getroffen, denen ich unterwegs in Deutschland schon begegnet bin", antwortete Felix.  
 
"Wir haben uns um vier mit ihnen verabredet", verkndete Andreas, „dann gehen wir alle zusammen zum Gig."  
 
Dieter und Regina waren schon abwechselnd im Meer gewesen, jetzt gingen sie noch mal schwimmen. Felix und Andreas trockneten sich ab und wechselten die Badehose. "Nackt schwimmen ist schon toll", meinte Felix, „man fhlt sich so frei und archaisch. Adam und Eva waren auch nackt und glcklich, bis die Scham in ihr Bewusstsein kam und sie erkannten, dass sie nackt waren. Kinder sind auch vllig unbefangen, bis sie erkennen, dass sie nackt sind. Und wir mssen die Unbefangenheit wieder mhsam lernen, aber so ganz klappt das wohl nie mehr."  
 
"Ich finde, das Schamgefhl hat aber auch seinen Reiz", entgegnete Andreas, "wenn eine Frau sich geniert beim Ausziehen oder wenn sie zgert und einen innerlichen Kampf mit ihrem anerzogenen Schamgefhl fhrt, so wie Birgit vorhin, dann erzeugt das bei mir eine ungeheure Spannung. Tut sie es oder tut sie es nicht, das ist der Kick, der fr mich den Reiz ausmacht."  
 
Die beiden Freunde grinsten sich an, Felix nickte zustimmend, sie waren wieder mal der gleichen Meinung.  
 
"Wir knnten auch die Zelte auf s Festivalgelnde bringen,  
 
fr die Dauer des Festivals ist dort Zelten erlaubt und sanitre Anlagen haben sie dort auch aufgebaut. Dann bruchten wir nicht immer hin und her und die Mdels knnten auch bei uns schlafen." Andreas spekulierte anscheinend auf Birgit.  
 
"Das ist aber ganz schn viel zu schleppen fr zwei", entgegnete Felix, "auerdem fllt das auf, wenn wir mit vier Ruckscken ankommen. Aber wenn wir die Campingplatz-Gebhr sparen, dann wird das Ticket ja billiger."  
 
"Da hast Du recht, okay, kaufen wir noch zwei Tickets, wenn Dieter einverstanden ist."  
 
„Ich lade Euch ein, ihr habt ja lange auf mich warten mssen im offenen Zelt.“  
 
Dieter und Regina waren ebenfalls um den Felsblock geschwommen, um das Festivalgelnde in Augenschein zu nehmen und es dauerte einige Zeit, bis sie zurckkamen.  
 
"Da drben ist ja eine tolle Atmosphre", berichtete Dieter, "einige Zelte stehen auch schon am Strand." Er war sofort mit der Plannderung einverstanden.  
 
 

 

    
        Rockmusik, Drogen, Sex.

    Sie packten ihre Sachen zusammen, meldeten sich beim Campingplatz ab, kauften noch ein paar Ttensuppen, Kartoffelpree, Brot, Milch und Msli im Mini-Market.  
 
Felix besorgte die Tickets und dann zogen sie auf das Festivalgelnde. Hier herrschte eine ganz besondere Atmosphre, berall waren nur junge Leute und keine Camper- Familien. Die jungen Mnner trugen meist lange Haare und Brte, vom sprlichen Oberlippenbart mit Dreieck unter der Unterlippe bis zum Rauschebart. Die Mdchen liebten bunte Blusen, Kleidchen, Pluderhosen, Stirnbnder und jede Menge Klunker-Schmuck mit bunten Steinen, Glasperlen und Federn.  
 
Rund um die Wiese vor der Bhne waren Stnde aufgebaut, wo man Getrnke und Essen kaufen konnte, auerdem jede Menge Zeug von der Haschisch-Pfeife ber Hippie-Klamotten bis zum Cowboy-Hut. Dahinter standen mobile Toiletten und Waschrume. Richtung Strand gab es einen improvisierten Zeltplatz mit mehreren Wasserzapfstellen.  
 
Dorthin trugen sie ihre Ruckscke und suchten sich am Waldrand auf einer leichten Anhhe zwei Bume, zwischen denen sie die Wscheleine spannen konnten fr ihr Poncho-Zelt. Gegenber bauten Regina und Felix ihr blaues Iglu auf. Anschlieend gingen Felix und Andreas zum Strand und kamen mit Uschi und Birgit zurck.  
 
"Das sind Uschi und Birgit und das sind Dieter und Regina. Regina und ich haben das kleine Iglu und Dieter und Andreas hausen im Poncho-Zelt. Da ist noch Platz. Wenn ihr wollt, knnt ihr dort schlafen."  
 
Uschi schien etwas enttuscht zu sein, sie hatte wohl etwas anderes erwartet.  
 
"Willkommen im Unterstand", sagte Dieter trocken, "seit heute haben wir nur noch eine Seite offen. Bisher haben wir ohne den Poncho von Felix auskommen mssen, insofern ist es jetzt schon fast ein Luxus-Zelt mit viel frischer Luft."  
 
Alle lachten und Uschi und Birgit warfen ihre Rckscke auf eine Seite und rollten Iso-Matten und Schlafscke aus.  
 
"Wer mchte keine Suppe mit Kartoffelpree?", fragte Dieter und niemand meldete sich. Er holte Wasser in zwei Tpfen von der Zapfstelle und stellte sie auf die beiden vorhandenen Kartuschen-Kocher, den zweiten hatte Felix aus den Tiefen seines Rucksacks hervorgeholt. Es war eigentlich nur ein Brenner, der in eine Gaskartusche geschraubt wurde, die man auf jedem Campingplatz kaufen konnte. Zusammen mit dem Windschutz, den beiden Mini- Tpfen, der Zange zum Anheben und dem Wasserkessel war es ein ungeheuer ntzliches und leichtes Koch-Set. In das kochende Wasser kam in den einen Topf die Ttensuppe und in den anderen das Kartoffelpree mit dem Rest Butter. Dann stellte Dieter den einen Kocher auf kleinste Flamme und den anderen machte er aus und rhrte mit einem Lffel das Pree gut durch. Nach 5 Minuten kcheln war auch die Suppe fertig und man konnte eine Tasse Suppe aus dem Topf schpfen und mit seinem Partner teilen. Whrend der eine Suppe schlrfte, konnte der andere Pree aus dem Topf lffeln. Sie hatten nur drei Tassen und drei Lffel, sodass immer zwei Leute sich ein Set teilen mussten: Regina und Felix, Uschi und Birgit und Andreas und Dieter.  
 
Sie saen im Kreis um die Kochstelle und erstaunlicherweise schmeckte es allen hervorragend, es war nur zu wenig fr sechs Leute. Daher mussten Brot, Kse und Salami auch dran glauben, Butter war leider schon alle.  
 
In Finnland gibt es dunkles, rundes Brot mit einem Loch in der Mitte und daran aen sich alle satt. Bald war der Brotring verschwunden, nur das Loch in der Mitte war noch da.  
 
"Jetzt hole ich zur Feier des Tages Bier", verkndete Felix, verschwand und kam mit einem Kasten Olut III zurck. Die Finnen haben Bier mit drei verschiedenen Alkoholgehalten, wobei Olut I ein leichtes, Olut II ein normales und Olut III ein starkes Bier ist.  
 
"Hoch die Tassen, auf unser Wiedersehen", rief er, nachdem er jedem eine Flasche in die Hand gedrckt hatte, „und auf die Mittsommernacht!" Die Bgelverschlsse sprangen hoch und alle prosteten sich zu.  
 
Eine Lautsprecherstimme ertnte ber den Platz, begrte die Besucher auf Finnisch und Englisch und erklrte das 1. Rockruissalo-Musikfestival fr erffnet. Dann wurden die Bands des Abends angekndigt, dessen krnender Hhepunkt und Abschluss der Auftritt von "Jonny Rix and Friends" sein wrde. Bei jedem Bandnamen jubelten die schtzungsweise 10000 Leute auf und beim letzten Namen nahm der Beifall kein Ende. Kein Zweifel, die Leute wollten Jonny Rix erleben!  
 
Felix checkte seine Fotoausrstung und die Backstage- Ausweise, dann las er die Pressemappe durch und fand neben dem Programmablauf und Bandinformationen auch einen Lageplan und zwei Paar Ohrstpsel. Vor der Bhne gab es bis zur Bhnenmitte einen abgesperrten Bereich fr Journalisten und Fotografen, den sie vom Presseraum aus betreten konnten.  
 
Der Weg fhrte an einem der beiden gewaltigen Boxen-Trme vorbei, wo die Luft vibrierte und der Schalldruck der Bassboxen den Leuten im Umkreis in den Magen schlug. Der Pressegang verlief unmittelbar hinter dem Turm, wo der Schalldruck zwar wesentlich geringer, aber immer noch an der Schmerzgrenze fr ungeschtzte Ohren war.  
 
Felix gab ein Paar Ohrstpsel an Regina weiter: "Hier, nicht verlieren, wir werden auch direkt vor der Bhne stehen, dort ist es wahnsinnig laut!"  
 
Regina nickte und steckte die Ohrstpsel in ihre Jeans.  
 
„Dein gelbes Top aus Kopenhagen wrde gut aussehen auf den Fotos", grinste Felix und Regina verstand sofort, was er wollte.  
 
Die 1. Band wurde als „Helsinki-Cowboys" angekndigt und begann mit einer furiosen Polka, die in die Beine ging und gute Laune machte. Sofort war Stimmung in der Arena, die Leute johlten und tanzten auf engstem Raum Polka.  
 
Von ihrem Zeltplatz, der etwas erhht lag, konnten sie die Bhne sehen mit der sie seitlich auf gleicher Hhe waren und rechts davon das Meer mit dem Strand, beides war jeweils etwa 200 Meter entfernt. Dazwischen war ein Wldchen. Der Platz war ideal, sie konnten das Bhnengeschehen sehen und hren und wenn sie sich ins Getmmel strzen wrden, dann konnten sie immer ihre beiden Zelte sehen. Sogar der Presseraum war von dieser Seite aus zugnglich.  
 
Felix machte von ihrem Standort aus eine Gesamtansicht mit Bhne und den Leuten auf der Wiese davor.  
 
„Wir gehen jetzt mal los", sagte er dann, „ich will gute Fotos machen. Wir haben auch Backstage- Ausweise bekommen. Bleibt ihr hier oder strzt ihr Euch ins Gewhl?" "Ich wrde gerne noch etwas hier bleiben und spter dann mitten rein", antwortete Andreas und die anderen schlossen sich seiner Meinung an. Sie hatten ja noch genug Bier zum Vorglhen.  
 
Kaum waren Felix und Regina gegangen, kam ein Typ zum Zeltplatz und fragte berall: „Wonna dope? Gras, Kokain, Trips? Pure LSD from the States." ("Wollt ihr Drogen? Marihuana, Kokain, Trips? Reines LSD aus den USA.")  
 
Andreas und Dieter kauften Marihuana und Kokain. Uschi und Birgit kauften zwei Trips. Andreas baute einen Joint aus Zigarettenpapier und Marihuana. Er zndete ihn an, steckte ihn zwischen Zeige- und Mittelfinger, bildete mit beiden Hnden eine Hhle und sog aus Leibeskrften die Luft an. Der Joint glhte auf und Andreas zog den Rauch tief in seine Lungen. Nach dem dritten Zug stellte sich ein leichter Schwindel ein und er gab die Tte weiter an Dieter, der es ihm nachmachte und sie seinerseits weiterreichte an Uschi. Uschi musste husten und gab den Joint Birgit, die genau zugeschaut hatte und drei ordentliche Zge machte, bevor der Joint verglhte. Jetzt war die Kehle trocken und musste erst mal mit Bier angefeuchtet werden. Und pltzlich sah die Welt ganz anders aus. Die Farben waren weich und verschwommen, das Eckige rundete sich. Und alles reizte zum Lachen. Die Unterhaltung wurde immer angeregter unter den Vieren und das Lachen immer grundloser.  
 
Die "Helsinki Cowboys" auf der Bhne spielten wieder eine Polka und Andreas forderte Birgit auf: „Lass uns Polka tanzen!" Sie sprangen auf, er umschlang ihre Taille, ergriff ihre Hand und dann hopsten sie um die Kochstelle herum und lachten immer lauter.  
 
„Los, macht mit", rief Birgit und auch Uschi und Dieter lieen sich anstecken von der frhlichen Musik, die einem den Polka-Schritt geradezu in die Beine zwang.  
 
Felix und Regina waren bei dem Security-Posten angekommen, der vor dem Presse- und VIP-Zelt stand, zeigten ihre Backstage-Ausweise vor und konnten passieren. Innen gab es zwei Tische mit Schreibmaschinen und zwei Tische mit Telefonen. Auf der anderen Seite war ein Bfett aufgebaut mit belegten Broten, Kaffee, Tee und einem Wasserspender. An den Tischen davor saen schon einige Journalisten und Fotografen mit ihren Tellern und Kaffeebechern.  
 
"Lass uns schnell noch was futtern, bevor alles weg ist", raunte Felix, schnappte sich einen Teller und stapelte Lachs-, Wurst- und Ksebrote darauf. Regina holte zwei groe Pappbecher voll Milchkaffee. Dann verspeisten sie erstmal die Lachsbrtchen und die Wurstbrtchen. Die Ksebrote wickelte Felix in eine Serviette und steckte sie in eine Seitentasche seiner Fototasche.  
 
"Der kluge Mann baut vor", meinte Regina lchelnd und Felix grinste. "Spare in der Zeit, dann hast Du in der Not, hat mir meine Mutter immer gesagt."  
 
Sie steckten sich die Stpsel in die Ohren und gingen vor die Bhne. Die „Helsinki-Cowboys" waren auf dem Hhepunkt ihres Auftritts. Jetzt erst sah Felix, dass sie wilde Haartollen trugen und bertrieben spitze Cowboy-Stiefel. Er zckte seine Kamera und machte die ersten Bandaufnahmen mit Weitwinkel, dann schraubte er das Teleobjektiv ein und konzentrierte sich auf die Gesichter der Musiker, die alle mglichen Grimassen beim Spielen zogen. Auch ein Tanzpaar war auf der Bhne, dass in der traditionellen Tracht der Samen und Lappen Polka tanzte. Die Lightshow wechselte stndig die Farben und die Helligkeit. Dadurch wurde das Fotografieren schwierig. Felix stellte Blende 2.8 ein und wartete auf die passende Beleuchtung, fokussierte und drckte ab. Bei den Bewegungen der Musiker und dem wechselnden Licht war ein gutes Foto auch immer Glcksache. Schlielich gelang ihm ein guter Schuss, als der Snger in einer Pose kurz verharrte und der Lichtmensch die Bhne voll ausleuchtete. Da war der halbe Film voll. Aber die Band war irgendwie gut, vielleicht wrden sie irgendwann berhmt werden.  
 
Nach dem Opener kam eine andere finnische Band auf die Bhne und spielte Tango-Musik, die zweite groe Liebe der Finnen. "Tango-White" hatten sie sich getauft. Sie machten ebenfalls einen guten Eindruck, spielten Tango nicht so voller Weltschmerz wie die Argentinier, sondern frhlich beschwipst.  
 
Andreas und Birgit imitierten jetzt Tango vor dem Zelt und mischten argentinische und europische Ausdrucksformen, wie Bein um den Partner schlingen und Kopf rucken. Bei einer Drehung verhakten sie sich. Ihr durch Marihuana und Alkohol irritierter Gleichgewichtssinn streikte, sie fielen der Lnge nach ins Gras, zum Glck nicht einer auf den anderen. Sie lachten und lachten und blieben einfach liegen. Andreas nahm ihre Hand und fragte: "Alles heil geblieben?"  
 
„Alles okay", antwortete Birgit und lie ihre Hand in seiner liegen. Eine Zeit lang schauten sie einfach nur in den Himmel und beobachteten ein paar Wolken, wie sie langsam vom Meer zum Land zogen.  
 
„Irgendwann und irgendwo werden sie als Regen vom Himmel fallen", sagte Andreas ernsthaft.  
 
„Und das Land bewssern und ihre Reise zurck zum Meer antreten", vervollstndigte Birgit den Gedanken.  
 
„Alles fliet in groen Kreislufen", philosophierte Andreas, „vielleicht haben ja die Buddhisten recht mit ihren Wiedergeburten."  
 
„Glaubst Du an den Dalai Lama?", fragte Birgit unvermittelt. Andreas berlegte.  
 
„Ich halte ihn fr den spirituellsten Menschen, den ich kenne. Religionen sind fr mich die Versuche der Menschen, das Unfassbare zu erklren, sie sind wie Interpretationsversuche eines rtselhaften Textes. Der eine sieht es so und der andere so. Jeder hat seine Sichtweise und sie ist fr ihn richtig, aber sie wird in dem Moment falsch, wenn er behauptet, er habe die einzige Wahrheit gefunden. Richtig schlimm wird es dann, wenn eine Religionsgruppe einer anderen ihren Glauben aufzwingen will, womglich noch mit Gewalt im Namen Gottes oder Allahs. Das ist fr mich die hchste Perversion. Da lobe ich mir doch den alten Fritz aus Preuen und seinen Wahlspruch: „Bei mir kann jeder nach seiner Fasson selig werden!"  
 
„Das wird noch eine lange Nacht", meinte Dieter zu Uschi nach dem letzten Tango, „wollen wir mal Kokain probieren, damit soll man ja die ganze Nacht tanzen knnen?"  
 
„Ich htte Lust auf einen LSD-Trip!", sagte Uschi kess, „kommst Du mit auf die Reise?" Sie schaute ihn herausfordernd an.  
 
„Tja, da wei man aber nie, wo die Reise hingeht und ob man am Ende nicht auf den Horror kommt", entgegnete Dieter zgernd.  
 
„Hast Du etwa Angst?" Uschi zog die beiden LSD-Trips, die sie vorhin gekauft hatte, aus der Tasche.  
 
Sie streckte provozierend ihre Zunge raus und legte eine Pille darauf. Dann zog sie die Zunge ein und schluckte sie runter. Dieter zgerte und war hin und her gerissen zwischen Vernunft und Neugier.  
 
„Komm mit mir auf die Reise", sagte Uschi und hielt ihm die Pille vor den Mund. Dieter ffnete ihn gehorsam und lie sich die Pille in den Mund legen. Mit einem Schluck Bier splte er sie hinunter. Sie warteten auf eine unmittelbare Wirkung, aber nichts geschah.  
 
Auf der Bhne machte sich die dritte Band des Abends startklar, eine englische Gruppe mit dem Namen „Red Zeppelin". Ihre Stcke hauten mchtig rein - sie spielten Hardrock! Die Leute auf der Wiese standen auf und zuckten im Takt des Schlagzeugs mir Armen und Beinen. Der Frontman schttelte seine Haare und tobte ber die Bhne. Bass- und Lead-Gitarrist hpften auf einem Bein zum Bhnenrand und wieder zurck, der Schlagzeuger schien das Instrument in Stcke hauen zu wollen. Alle waren auer Rand und Band und heizten sich gegenseitig auf. Die Menge tobte.  
 
Felix stand vor der Bhne und fotografierte die tanzende Menge davor. Eine Frau zog ihren Bstenhalter unter dem T-Shirt hervor und warf ihn auf die Bhne. Der Snger hob ihn auf und legte ihn sich auf den Kopf, sodass die beiden Cups seine Ohren bedeckten und knotete ihn unter dem Kinn zu. Das war ein Schlsselreiz fr alle Fotografen, die ihre Objektive auf ihn ausrichteten. Auch Felix gelang ein guter Schnappschuss. „Jetzt brauche ich eine Frau mit nacktem Busen", brllte er Regina ins Ohr und die verstand, was er wollte. Sie kletterte auf das Absperrgitter vor der Bhnenmitte, zog ihr gelbes Top ber den Kopf und schwenkte es ber ihrem Kopf. Felix stand seitlich von ihr und machte seine Bilder mit ihr im Vordergrund und dem Snger im Hintergrund. Als die anderen Fotografen und die Menge das mitbekamen, richteten sich alle Objektive und Augen auf Regina.  
 
Die Frau, die den BH geworfen hatte, wollte sich nicht die Show stehlen lassen und machte es ihr nach. Dann noch drei weitere Frauen in ihrem Umkreis. Jetzt war die Hlle los, die Mnner johlten und feuerten die Mdchen an, noch mehr Hllen fallen zu lassen. Die Fotografen machten Bilder wie von Sinnen. Der Snger merkte, dass die Aufmerksamkeit sich auf die halbnackten Frauen konzentrierte, deren Anzahl sogar noch zunahm und riss sich Fransen-Lederweste und T-Shirt vom Leib. Dann nahm er den Bstenhalter vom Kopf und legte ihn an, ohne ihn hinten zu zu machen. Daraufhin schwenkten die Fotografen wieder zu ihm und er sang mit rhrender Stimme:  
 
"Freie Liebe, das ist, was wir wollen, freie Liebe, das ist, was wir brauchen. Frauen, gebt euren Mnnern, was sie brauchen wie die Luft zum Atmen - Liebe!" Dann zog er sich lasziv wie eine Stripperin den BH aus und warf ihn in die Luft.  
 
Jetzt folgten immer mehr Frauen seinem Beispiel und wedelten mit ihren T-Shirts und BHs ber ihren Kpfen und lieen ihre Brste tanzen. Die Fotografen wechselten wieder die Blickrichtung. Die Mnner machten sich ebenfalls frei und vor der Bhne gab es jetzt nur noch nackte Oberkrper, die im Rhythmus zuckten. Die Frau, die den Anfang gemacht hatte, machte jetzt Ngel mit Kpfen und zog sich ganz nackt aus und warf ihr Hschen auf die Bhne. Der Snger fing es im Flug auf und schnupperte daran.  
 
Er lachte und winkte ihr zu: "Come on stage!"  
 
Einige Mnner hoben sie hoch und gaben sie ber ihren Kpfen weiter. Die erste Reihe hievte sie auf die Bhne, wo sie dem Snger um den Hals fiel. Der hob sie hoch, sie schlang die Beine um seine Hften und sie vollfhrten eine Kamasutra-bung. Dazu rhrte der Mann ins Mikrofon:  
 
"Freie Liebe, das ist, was wir wollen, freie Liebe, das ist, was wir brauchen. Frauen, gebt den Mnnern das, was sie brauchen - Looove! Und wenn ihr nicht mit dem zusammen seid, den ihr liebt, dann liebt den, der bei Euch ist!"  
 
Er brllte wie ein Lwe ins Mikrofon und der Hall und die Tontechniker gaben ihm so einen gewaltigen Ausdruck, als wre ein Gott persnlich auf die Bhne gekommen, um seine Botschaft zu verknden. Die Menge vor der Bhne geriet mehr und mehr in Verzckung und dann in Ekstase, die Hippies warfen den Rest ihrer Kleidung von sich und Mnner und Frauen fielen bereinander her, als htten sie nur auf den Startschuss gewartet. Sie kssten sich wild und korpulierten in allen mglichen Stellungen im Rhythmus der Musik, es war das reinste Bachanal!  
 
Felix hatte kurz vorher den Film gewechselt und auerdem noch seine Rollei in Reserve gehalten, aber einige Fotografen waren mit ihren Filmen am Ende und spulten sie hektisch zurck, um einen neuen einzulegen. Felix nutzte seine Chance und machte erst Tele-Aufnahmen, dann nahm er die Rollei und fotografierte die ganze Menge von nackten Leibern. Nach 45 Sekunden ging das Licht aus. Es war dunkel geworden und ohne Licht oder Blitz konnte man nicht mehr fotografieren. Die Fotografen holten in aller Eile ihre Blitze raus und montierten sie an ihre Apparate, um doch noch einige Aufnahmen vom Massen-Sex zu bekommen, aber die beste Gelegenheit war vorbei. Das Bhnenlicht ging wieder an und der Moderator stand auf der Bhne.  
 
„Hallo Leute, lasst Euch nicht stren, das war „Red Zeppelin" mit ihrem grandiosen Auftritt und ihrem Super-Hit „Free Love"! Wie ich sehe, gefllt Euch der Song! Jetzt machen wir eine Umbaupause von 20 Minuten und dann geht es weiter mit dem Haupt-Gig des Abends: „Jonny Rix and friends". Bis dahin: Viel Vergngen!"  
 
Den Leuten vor der Bhne war das im Augenblick egal, sie feierten ihre Orgie. Das Rad der Lust hatte sich in Bewegung gesetzt und lie sich nicht mehr stoppen. Das Gesthn der Frauen war in der pltzlichen Stille deutlich zu vernehmen und die Hftbewegungen waren eindeutig. Hier waren alle Dmme gebrochen und die wilde, ungezgelte Lust nahm ihren Lauf, wie eine Flutwelle nach sintflutartigen Regenfllen. Von den Leuten unmittelbar vor der Bhne pflanzte sich die sexuelle Revolution und Schamlosigkeit wie fallende Dominosteine bis in die letzten Reihen fort, berall fanden sich Mnnlein und Weiblein zu Paaren zusammen.  
 
Pltzlich gingen die Scheinwerfer an und das Licht glitt ber die Wiese. berall machten die Leute Liebe, es war ein riesiges Knuel aus Armen, Beinen und nackten Hintern. Felix nutzte blitzschnell den Augenblick fr weitere Aufnahmen, bevor das Licht wieder ausging. Es war wieder dunkel und im Schutz der Dunkelheit fielen auch bei den Letzten die Hemmungen. Dieses Festival wrde als Love-and-Peace-Festival in die Analen der Rockgeschichte eingehen, im wahrsten Sinne des Wortes.  
 
„Lass uns Backstage gehen", sagte Regina, „ich mchte sehen, was da abgeht."  
 
Vom Pressezelt ging es in den VIP-Raum, wo die Musiker sich nach ihrem Auftritt aufhielten. Die Hardrocker von Red Zeppelin waren von einem Schwarm von halbnackten, kreischenden Groupies umringt.  
 
Eine rief: „Ich will ein Kind von Dir!"  
 
Der muskulse Snger zog sie am Arm aus dem Schwarm wie ein Angler den Fisch aus dem Teich und trug sie nach hinten in einen mit Vorhngen abgeteilten Bereich. Felix hatte blitzschnell reagiert und das Geschehen festgehalten.  
 
Jetzt kreischten die zurckgebliebenen Frauen: „Take me, too! Take me, too!" („Nimm mich auch!") Bassist, Sologitarrist und Schlagzeuger trafen ihre Wahl und verschwanden mit den kreischenden Mdchen im Separee. Der Schlagzeuger hatte sogar in jedem Arm ein Mdchen und rief: „I take two!“  
 
 

 

    
        Jonny Rix.

    Der zweite VIP-Raum war den Musikern vorbehalten, die ihren Auftritt noch vor sich hatten. Dort stand jetzt Jonny Rix mit seiner Lead-Gitarre, spielte sich warm und gurgelte mit Whisky. Auch die Friends machten sich startklar und zogen einen Joint durch. Ein Roady meldete, dass der Aufbau fertig sei. Jonny Rix wurde unruhig und verschwand im Separee. Der Ansager war schon auf der Bhne und sagte seinen Auftritt an, als er wieder zurckkam, seine Gitarre griff und von den Friends auf die Bhne geleitet wurde.  
 
„Liebe Musikfreunde, auf unserem ersten Ruissalo-Rockfestival und zum ersten Mal in Finnland darf ich jetzt begren: Jonny Rix and friends!“  
 
Zwei Verfolger-Scheinwerfer flammten auf und nahmen Jonny Rix ins Visier, der mit seiner lssig umgeschnallten Gitarre ber dem farbenfrohen Hemd zum Mikrofon schritt. Sein Kraushaar hatte er mit einem schmalen roten Stirnband gebndigt.  
 
„Hi folks!" ("Hallo Leute!")  
 
Jubel brandete auf und frenetischer Beifall.  
 
„The first song is dedicated to my friends and countrymen, who are in this moment in Vietnam and are forced to fight in a war, that is not their war, but the war of the american government. It s called: "Fuck the Army!"  
 
(„Das erste Stck ist meinen Freunden und Landsleuten gewidmet, die in diesem Moment in Vietnam sind und gezwungen werden, in einem Krieg zu kmpfen, der nicht ihr Krieg ist, sondern der Krieg der amerikanischen Regierung. Es heit: "Raus aus der Armee!")  
 
Er nahm die Gitarre und spielte die amerikanische Nationalhymne. Nach der ersten Strophe vernderte er die Melodie und begann frei zu improvisieren. Erst wurde es unmelodisch, dann imitierten die Musiker auf ihren Instrumenten und Effekt-Gerten Maschinengewehr-Salven und Bombeneinschlge. Dazwischen hrte man immer wieder die Nationalhymne anklingen. Schlielich war alles nur noch ein groes Chaos und mit dem Gesangs-Mikrofon verursachte er vor den Monitor-Boxen auf der Bhne ein Rckkopplungspfeifen, dass sich den Zuhrern die Trommelfelle kruselten. Es war kaum zu ertragen und ging an die Schmerzgrenze. Pltzlich hrte er auf und in die Stille brandete der Applaus.  
 
„I hope you will support all those Americans, who leave their country and flee to Europe to oppose the military service and the war in Vietnam." („Ich hoffe, ihr werdet alle Amerikaner untersttzen, die ihr Land verlassen und nach Europa flchten, um sich dem Militrdienst und dem Krieg in Vietnam zu widersetzen.“)  
 
Der Beifall des Publikums wurde noch lauter, kein Zweifel, die jungen Leute waren seiner Meinung. Er fing wieder an zu spielen auf seiner Gitarre und die anderen Musiker reihten sich in das Stck ein.  
 
„Wir mssen einen Ausweg finden“, sagte der Clown zum Dieb,
hier ist so ein Durcheinander,
ich kann ́s nicht mehr ertragen. Geschftemacher trinken meinen Wein, Diener essen mein Brot, und keiner wei meine Arbeit zu schtzen.  
 
„Kein Grund zur Aufregung“, murmelte der Dieb unfreundlich,  
 
„viele von uns denken,
dass das Leben ein Witz ist.  
 
Du und ich haben das erlebt, aber dafr ist jetzt keine Zeit, rede keinen Unsinn, denn es ist schon spt.“  
 
Die ganze Zeit stand die Prinzessin Wache auf dem Burgturm,
whrend die anderen Frauen und die barfigen Diener geschftig umhergingen. In der Ferne heulten die Wlfe,
zwei Reiter nherten sich im Galopp und um den Wachtturm tobte der Wind.  
 
Der Snger begleitete das Lied mit kunstvollen Gitarrensoli, dann klang das Stck aus und er begann mit einem neuen Song.  
 
„Schwermut liegt auf meiner Seele, denn ich wei nur was,
aber wei nicht wie.
Se Gefhle flieen in mein Blut,
meine Seele ist manisch und depressiv.  
 
Frauen kssen mich vergeblich.
Ich will Liebe versprechen.
Ich will Liebe brechen.
Wenn Du am Ende bist,
ist alles egal.  
 
Nur die Musik
mchte ich streicheln und kssen,
manische Depression ist ein furchtbarer Krieg.  
 
Ich denke, ich werde gehen,
es hat keinen Sinn mehr, herumzustehen.  
 
Nur die Musik
mchte ich streicheln und kssen,
Manische Depression ist ein furchtbarer Krieg, s ist nur die Musik.“  
 
Jonny Rix spielte ein wunderschnes Solo und lie seine Gitarre in allen Klangfarben erklingen und am Ende heulte sie nochmal auf wie ein Wolf. Dann kam das nchste Stck.  
 
There is no tomorrow,
just a here and now,
said the rich man to the poor.  
 
Tomorrow you will never touch, it ́s always ahead!
Why do you worry about future?  
 
Because I know, said the poor man, that I will be black tomorrow, the same like yesterday.  
 
(Es gibt kein morgen,
nur das hier und jetzt,
sagte der Reiche zum Armen.  
 
Das morgen kannst Du nie berhren, es ist Dir immer voraus! Warum sich sorgen um die Zukunft?  
 
Weil ich wei, sagte der arme Mann,
dass ich morgen immer noch schwarz sein werde, genau wie gestern.)  
 
Jonny Rix spielte zwischen den Strophen Gitarrenriffs, erst normal, dann die Gitarre auf dem Rcken haltend, schlielich mit den Zhnen. Die Menge war beeindruckt und quittierte die Showeinlagen mit frenetischem Beifall. Dann kam das nchste Stck.  
 
„Lila Nebel ist in meinem Kopf, alles sieht so anders aus,
ich muss lachen ohne Grund, Entschuldigung, ich muss den Himmel kssen.  
 
Lila Nebel ist um mich herum,
wei nicht, geht’s bergauf, geht’s bergab, bin ich glcklich oder geht ́s mir schlecht? Sicher hat mich diese Frau verhext!  
 
Lila Nebel ist in meinen Augen,
ist es Tag, ist es Nacht?
Mein Gehirn zerfliet wie Spiegelei, ist das das Ende, ist es vorbei?  
 
Hilf mir Schwester, Hilf mir Bruder, ich halt ́s nicht mehr aus,
mein Gehirn fliegt mit dem Wind hinaus, das Spiel ist aus!“  
 
Uschi schob sich mit weit geffneten Pupillen durch die Menge, gefolgt von Dieter. Sie war auf dem Hhepunkt ihres Trips, der langsam seine Wirkung entwickelt hatte und dann immer strker wurde. Zunchst hatten sich die Farben der Scheinwerfer verndert, dann die Formen der Gesichter der Leute. Die Leute, die berall zusammenlagen, hatten sich fr sie in junge Hunde verwandelt, die einander an den intimsten Stellen beschnffelten und miteinander spielten. Dieter hatte sich zu einen Cockerspaniel entwickelt, der sie mit treuen Augen anschaute und ihr berall hin folgte. Dann hatte ein Typ sie angegrabscht und auf den Hintern gehauen. Emprt hatte sie ihm eine geklatscht, was ihn dazu veranlasst hatte, sie mit beiden Armen zu umschlingen und zu versuchen, sie zu kssen. Dabei schrie er: „Min rakastan sinua!“ („Ich liebe Dich!“) Anscheinend war er total betrunken.
Uschi sah einen Bulldoggen-Kopf, der ihr mit seiner Riesenschnauze immer nher kam und ber das Gesicht leckte. Der Cockerspaniel sprang dazwischen und klffte die Dogge an, die sich ihm zuwandte, was Uschi Gelegenheit zur Flucht gab. Panisch lief sie davon, der Cockerspaniel hinterher. Sie liefen kreuz und quer durch das Gelnde bis sie schlielich vor ihren Zelten standen. Uschi verkroch sich in ihren Schlafsack und zitterte. Dieter legte sich daneben und versuchte sie zu beruhigen: „Hier bist Du in Sicherheit und ich passe auf Dich auf, hier tut dir keiner was, versprochen!“
Uschi beruhigte sich langsam und schlielich streichelte sie ihm ber den Kopf und murmelte: „Mein ser kleiner Cocker, Du hast mich gerettet vor der Dogge.“
Dieter wusste zwar nicht so genau, wie er das verstehen sollte, aber er ergriff ihre Hand und hielt sie fest.
Bei ihm hatte die Droge nicht so eine starke Wirkung verursacht. Er sah intensive Farbspiele vor seinen Augen und fhlte sich wie ein weier Ritter, der eine schne Prinzessin vor einem Drachen gerettet hatte und jetzt auf eine Belohnung hoffte.
Die Prinzessin kraulte ihn aber nur am Kopf und murmelte: „Mein ser, kleiner Cocker…"
Dieter verstand nicht so recht, wie sie das meinte, aber sein Beschtzer-Instinkt verbot ihm jeden Annherungsversuch an eine verngstigte Frau. Schlielich schliefen sie ein und hatten wirre Trume.  
 
Bald darauf kamen Andreas und Birgit zurck ins Zelt und krochen in ihre Schlafscke. „Schlaf schn“, sagte Birgit und rollte sich auf die andere Seite.
„Se Trume“, murmelte Andreas und zog die Kapuze ber den Kopf. „Hoffentlich gibt es hier nicht so viele Mcken“, dachte er, aber die Hoffnung erfllte sich nicht. Bald sirrte es um seinen Kopf und lie ihn nicht zur Ruhe kommen. Er legte ein hauchzartes Tuch ber seine Schlafsack-Kapuze und hoffte, das keine verdammte Mcke einen Durchschlupf finden mge. Verfluchte Blutsauger!  
 
Nach der letzten Zugabe von Jonny Rix hatte die Arena sich geleert, viele fuhren nach Hause, denn das Musikprogramm wrde erst am nchsten Tag um 18 Uhr wieder beginnen. Aber die Hlfte der Besucher blieb vor Ort und kroch in ein Zelt, ein Auto auf dem Parkplatz oder nur in einen Schlafsack. Am besten hatten es die Leute in einem Zelt, denn die waren mckendicht, wenn man den Eingang schnell genug verschloss.  
 
Fr die Mcken der Gegend begann jetzt ein Festmahl, 5000 potentielle Opfer, mit deren Blut sie sich voll pumpen konnten, lagen in tiefem Schlaf und merkten meistens gar nicht, wie ihnen ihr Blut abgezapft wurde.
Die Schlafsensiblen dagegen trieben sie fast in den Wahnsinn. Die lagen hellwach und warteten auf das helle Zirpen, dass den nchsten Angriff ankndigte. Die gut Organisierten hatten ein Mckenschutzmittel aufgetragen und ein feines Tuch ber dem Kopf.  
 
Felix und Regina gingen hinter die Bhne, als das letzte Gitarrensolo von Jonny Rix verklungen war. Sie gingen ins VIP-Zelt, das von Scheinwerfern hell erleuchtet war und dort sa Jonny Rix mit einer blonden Frau vor der Kamera des norwegischen Fernsehens und gab Knut Srenson ein Interview.
Sie waren ein ungleiches Paar, sie wei, blond, in einem weien Kleid - er negroid, mit Kraushaaren, in einem bunten Hemd. Er trank Bier aus einer Flasche zwischen den Antworten, sie Mineralwasser. Dann stellte der Journalist der Frau eine Frage und Jonny hrte ihr zu. Sie redete in die Kamera, dann schaute sie ihn an und streichelte seine Wange.  
 
Felix hatte noch das Teleobjektiv auf seiner Pentax und machte ein Bild, wie sie ihn anschaut und seine Wange streichelt. Dann gaben sie sich einen zrtlichen, aber flchtigen Kuss. Das Interview war beendet, die Kamera stoppte.  
 
Felix trat hinzu und begrte Knut Srenson, der sich ber das Wiedersehen freute. Er gab Felix und Regina die Hand, dann sagte er zu Jonny Rix: „Das ist Felix, ein deutscher Fotograf, seine Fotoreportage ber die Grndung des Hippie-Freistaats in Kopenhagen ist gerade im „Star-Magazin“ erschienen und auch in Norwegen haben seine Fotos Aufsehen erregt. Jetzt ist er hier fr eine neue Reportage ber das Festival.“  
 
„Hi Felix, I am Jonny“, sagte Jonny Rix und hob lssig die Hand.
Felix machte noch einen Schritt auf ihn zu und reichte ihm die Hand, die Jonny kurz drckte. Seine Finger waren lang und sehnig, sein Hndedruck angenehm. Dann zeigte er auf seine Freundin und sagte: „Das ist Manuela, sie ist auch aus Deutschland.“  
 
Manuela lchelte und gab Felix ihre schmale Hand: „Schn, mal wieder Deutsch sprechen zu knnen, ich lebe schon so lange in London.“
„Hallo Lady“, grinste der Gitarrist und schaute Regina an, die sich nicht verunsichern lie und ihm krftig die Musikerhand schttelte.
„Das war ein wunderbares Konzert“, sagte sie, „ich mag deine Musik.“
„Danke“, sagte der Musiker erfreut und musterte sie eingehend.
Felix fhlte ein Kribbeln im Bauch, sah die Chance und griff zu.
„Knnte ich vielleicht ein paar Fotos von Dir und deiner Freundin machen“, fragte er unschuldig.
„Ja klar“, sagte der Musiker, stand auf, griff seine Gitarre und stellte sich mit seiner Freundin in Pose.
Felix machte etliche Aufnahmen und seine Hnde wurden feucht.
„Knnte ich jetzt noch eine Aufnahme von Dir machen, wenn Du die Gitarre mit dem Mund spielst?“, fragte Felix und Jonny grinste, er war anscheinend gut drauf.
„Okay, here we go“. („Okay, auf geht ́s“.)
Er hielt die Gitarre vor den Mund, tat so, als ob er spielen wrde und zog einige Grimassen.
„Vielen Dank, das war toll, vielen Dank!“
Felix wechselte das Objektiv. Er schraubte das Tele ab und das Weitwinkel in das Gehuse. Er atmete ganz ruhig. Wenn er das Gewinde falsch ansetzen wrde, dann wrde sich das Objektiv verklemmen. Alle Leute schauten jetzt auf ihn, der norwegische Kameramann hatte sogar Aufnahmen gemacht und filmte ihn jetzt beim Objektiv-Wechsel. Alles ging gut und er nahm die Kamera wieder in die Hand.
Mit der linken Hand griff Jonny Rix seine Gitarre, mit der rechten Hand umschlang er die weie Frau, winkte in die Kamera und nahm noch zwei Posen fr Felix ein, dann verschwand er hinter den Vorhngen, vor denen zwei Security-Leute standen und nur Musiker durchlieen.  
 
Felix hatte auch diesen Moment festgehalten: Jonny Rix von hinten, mit seiner Gitarre in der Hand und seiner Freundin im anderen Arm und rechts und links vor dem Vorhang die bulligen Trsteher, die wie Hllenhunde guckten und jeden Unberechtigten zurckwiesen. Hoffentlich hatte er keinen Fehler gemacht und die Bilder waren scharf. Die Gelegenheit wrde nicht wieder kommen.  
 
Knut Srenson wunderte sich ber die Bartstoppeln von Felix und als er hrte, dass Felix seinen Bart aus Angst vor Verfolgung durch die Polizei geopfert hatte, sagte er lchelnd: „Der 3-Tage-Bart steht dir noch besser als der Vollbart.“  
 
Er erzhlte ihnen, dass der TV-Bericht ber den Tod von Bjrn Peterson Emprung ber das Vorgehen der dnischen Polizei und eine Welle der Solidaritt fr die Freistaat-Grnder in Norwegen ausgelst habe. Die norwegischen Zeitungen hatten gro darber berichtet und auch die beweiskrftigen Fotos von Felix abgedruckt. Anscheinend hatte „Politiken Bladet“ sie ihnen verkauft. Auch in anderen Lndern habe es ein Medienecho gegeben, vor allem in Skandinavien, Deutschland, Holland, Belgien und Frankreich.
Felix war erfreut, das zu hren, dann besann er sich auf den aktuellen Auftrag.
„Was hast Du die Freundin von Jonny gefragt?“
„Ich habe sie gefragt, was ihr am besten an Jonny gefllt.“  
 
„Und was hat sie geantwortet?“
„Darber knne sie im Fernsehen nicht sprechen.“
Felix lachte: „Nicht schlecht! Und was hast Du ihn gefragt?“
„Wie seine Zukunftsplne aussehen wrden?“
„Und was hat er gesagt?“
„Er wrde keine Plne machen, denn es gibt kein Morgen. Er lebe nur fr den Moment, von Augenblick zu Augenblick. Ich habe ihn auch gefragt, ob er an einem neuen Song arbeiten wrde und er hat gesagt: „Ich arbeite stndig an neuen Songs, die Themen arbeiten in meinem Unterbewusstsein und dann kommen sie in mein Bewusstsein und ich schreibe sie auf.“
„Interessant“, sagte Felix, „sehr interessant. Danke.“
„Wir sehen uns dann morgen“, meinte Knut, „morgen ist auch ein gutes Programm. Topact sind die „Black Doors“, auf keinen Fall verpassen. Die haben einen tollen Snger, der bringt die Massen auf Schwung. Wo seid ihr denn untergekommen?“  
 
„Wir haben zwei Zelte hier auf dem Platz, zusammen mit vier Freunden aus Deutschland.“
„Wir sind im Hotel „Suomi“, direkt am Hafen. Viele Musiker sind auch dort. Morgen ist dort um 14 Uhr eine Pressekonferenz mit den Knstlern von morgen. Du solltest auch dorthin kommen, da kannst Du gute Fotos machen.“  
 
„Ich muss morgen erst einen Foto-Express-Service suchen, danach knnte ich zur PK kommen.“
„Ich habe einen Fotoladen am Hafen gesehen, ganz in der Nhe von unserem Hotel!“
„Gut, dann bis morgen.“
Sie verabschiedeten sich, Felix und Regina waren hundemde und wieder hungrig. Im Pressezelt war schon alles abgerumt, nur der Wasserspender stand noch halb voll herum. Aber Felix hatte ja noch seine Ksebrtchen in der Fototasche. Die kamen jetzt gerade richtig und Regina gab ihm einen Kuss.
„Wasser und Brtchen, da hast Du ja alles richtig gemacht. Du wirst mir bald schon unheimlich mit deiner Vorausschau.“ Sie lachte, zapfte einen Becher Wasser und biss in das Kse-Brtchen, das er ihr gegeben hatte.  
 
 

 

    
        Mücken-Überfall.

    Sie gingen zurck zum Zelt, Hand in Hand.
berall lagen Leute in Schlafscken, manche schnarchten, andere wlzten sich hin und her. Die Mcken waren jetzt besonders aggressiv, es war ihre Jagdzeit.
Felix schlug sich pltzlich ins Gesicht.
„Verdammte Mcken!“
Immerhin hatte er eine erwischt, sie klebte jetzt an seiner Backe.
Auch Regina wurde gestochen, jaulte auf und schlug sich auf den Unterarm.
Sie fingen an zu laufen und fuchtelten wild um sich, auf der Flucht vor den Mcken. Unterwegs stolperten sie ber eine weit abgespannte Zeltleine und wren fast gestrzt. Endlich standen sie keuchend vor ihrem Zelt.  
 
Felix ffnete den Iglu-Reiverschluss und kroch hinein. Er tastete nach der Taschenlampe, aber irgendetwas lag da im Weg.
Was war da los? Hatte sich jemand vllig stoned im Zelt geirrt?  
 
Felix tastete mit den Hnden und fhlte einen weichen Busen.
Er tastete weiter, fand die Taschenlampe und knipste sie an. Eine junge Frau lag da, verquollen und ber und ber mit Mckenstichen berst im Gesicht. Die Frau schreckte aus dem Schlaf hoch und fing an zu schreien: „Hilfe, nicht beien! Weg! Platz!“ Dann erkannte er sie.
„Uschi!“  
 
Uschi sah im Gesicht aus wie ein Streuselkuchen! Sie starrte ihn aus angstvollen Augen an und schrie: „Aus! Weg!“
Regina kam ins Zelt gekrabbelt und zog schnell die Reiverschlsse zu.  
 
Felix richtete die Taschenlampe auf sich.
„Uschi, ich bin ́s. Felix! Und da ist Regina.“
Er leuchtete kurz in Richtung Regina.
„Gott sei Dank!“
Sie fiel ihm um den Hals und heulte los:
„Die Hunde haben mich verfolgt und gebissen! Ich kann ́s nicht mehr aushalten, ich habe Angst. Beschtz mich! Lass mich bitte, bitte bei Dir schlafen!“
„Kein Problem“, meinte Regina und Felix nickte.
Er sah in ihre Augen und dachte sich seinen Teil.
„Hast Du einen Trip genommen?“
„Ja, hab ich.“
„Ich habe auch eine Salbe gegen Mckenstiche“, sagte Felix und kramte in seinem Rucksack.
„Hier, Fenistil, das hilft bestimmt, auch gegen Hundebisse!“
Felix rieb die Salbe auf die juckenden Mckenstiche im Gesicht von Uschi und sofort lie der Juckreiz bei ihr nach. „Danke, Du hast mich gerettet“, sagte sie ernsthaft und umarmte ihn.
„Brauchst Du auch noch die Creme?“, fragte er Regina und die nahm auch noch ein Trpfchen Gel fr ihren Stich im Arm.
Felix rieb seinen frischen Stich im Gesicht ebenfalls ein.  
 
Felix und Regina zogen ihre Jeans aus und es war eng zu dritt, aber es ging. Uschi hatte ihren Schlafsack links von Felix ausgebreitet, sodass er jetzt in der Mitte lag, eine Frau auf jeder Seite. Kaum hatte Felix sich im Schlafsack eingerichtet und das Licht ausgemacht, hrte er eine Mcke. Er tastete wieder nach der Taschenlampe und knipste sie an. Eine Mcke war offensichtlich mit ins Zelt geschlpft und lauerte irgendwo auf ihre Chance.  
 
Felix suchte mit der Taschenlampe das Zeltdach ab, konnte sie aber nicht entdecken. Er lie den Schlafsack offen und wartete. Aber die Mcke lie sich Zeit. Nach fnf Minuten wurde Felix schlfrig und die Augen fielen ihm zu.  
 
Da hrte er wieder das Sirren und ffnete die Augen. Eine Mcke schwirrte ber seinem Kopf. Langsam hob er die Arme bis er in Schlagposition war, atmete stoweise aus und klatschte die Hnde zusammen, aber die Mcke entwischte seinem tdlichen Schlag.  
 
Jetzt hie es wieder warten. Diesmal hielt er die Hnde klatschbereit vor seinen Kopf, aber die Mcke lie sich nicht blicken.
Fnf Minuten knnen sehr lang sein, wenn man wartet und hundemde ist.  
 
Die beiden Mdchen waren anscheinend eingeschlafen. Wieder fielen ihm die Augen zu. Da – das Angriffs-Sirren!
Er riss die Augen auf, sah eine fliegende Mcke ber sich, wartete ab.
Das Biest setze sich auf seine rechte Auenhand, sodass er nicht zuschlagen konnte.
Langsam drehte er die Hand nach innen und dann sah er sie: Sie betastete mit ihrem Rssel seine Vene auf dem Handrcken. Sie suchte den besten Einstichspunkt.
Felix behielt die Nerven und beobachtete sie genau.
Wenn er jetzt zuschlagen wrde, dann stnden die Chancen hchstens 40:60 dass er sie erwischen wrde. Dann wrde sich der Zweikampf weiter in die Lnge ziehen, womglich bis zum Morgengrauen.
Wenn sie aber zustach, dann wrden die Chancen sich auf 80:20 verbessern, denn dann konnte sie nicht mehr so schnell ihren Rssel aus der Haut rausziehen und wegfliegen. Und wenn er noch lnger warten wrde, bis sie sich voll gesoffen hatte mit seinem Blut, dann wrde sie schwer und trge werden, aber dann hatte er auch ihr Gift in seiner Haut. Er wartete auf den Stich.
Und der kam - jetzt!
Unmittelbar darauf klatschte seine linke Hand auf die rechte – erwischt!
Was gerade noch ein bewundernswert dynamischer Flugkrper gewesen war, war jetzt eine undefinierbare Masse auf seinem Handrcken.
„Waidmannsheil!“, murmelte Regina neben ihm.
Sie hatte ihn offensichtlich beobachtet. „Waidmannsdank!“, antwortete Felix und wischte den Kadaver an der Auenhaut seines gummierten Schlafsacks ab.
Dann gab er Regina einen Gute-Nacht-Kuss, lschte das Licht, zog den Reiverschluss zu und rollte sich auf seine Schlafseite. Dicht neben seinem Kopf lag Uschis Gesicht. Sie ffnete die Augen und hauchte: „Gute Nacht.“  
 
Um sieben Uhr wachte er wieder auf. Er schwitzte, es war hei im Zelt. Die Sonne schien voll auf das Zeltdach und erwrmte den kleinen Innenraum.
Felix ffnete seine Reiverschlsse und alle Zeltffnungen, die mit einem Moskitonetz versehen waren.
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